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I. E i n l e i t u n g .
Seit längerer Zeit schon sind  die p räch tigen  F a lten b ild e r in 

der K ieselgur von Ohe b e k a n n t; sie w urden  h aup tsäch lich  durch  
S t  o l l e r  (1918, 1925) beschrieben, der sie im  w esentlichen als 
durch G leitung en tstanden  deuten  wollte, allerd ings ohne die A n­
nahm e einer geringeren E iseinw irkung n ich t auskam . D ie G ur ist 
auf G rund pollenanaly tischer U ntersuchungen ins le tz te  In terg laz ial 
eingestuft w orden ( G i s t l  1928); u n d  so b esteh t ta tsäch lich  die 
Frage, ob das Eis w irk lich  der U rheber dieser G ebilde gewesen ist, 
denn im  Gegensatz zu der von S t  o l l  e r  (1914) v ertre tenen  M ei­
nung haben  G r i p p  (1924) und  W o l d s t e d t  (1925) nach­
gewiesen, daß  das W eichseleis in  diese Gegend n ich t m eh r vorge­
drungen ist. Ja  sogar die am  w eitesten nach  W esten vorgestoßenen 
S tauchm oränen des W arthestad ium s sollen nach  G r i p p  (1924, 
K arte!) u n d  W o l d s t e d t  (1925, 1935) Ohe n ich t m eh r e rre ich t 
haben.

D em nach bestehen folgende M öglichkeiten:
1. Die E instufung der G ur ins letzte In terg laz ial ist u n rich tig ; 

sie ist ä lte r und  w urde vom Eis gestaucht.
2. Die A ltersfestlegung ist rich tig ; das Eis h a t m it der Faltung  

nichts zu schaffen, dieselbe ist auf R utschungen zurück­
zuführen.
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E inige besondere Problem e, die auch anderw ärts schon ange­
faß t un d  einer K lärung  nähergeb rach t w orden sind ( N e u m a n n  
1933), w erden sich im  Laufe der U ntersuchungen und  Ü berlegungen 
noch  herausstellen .
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Abbildung 1: Weitspannige Aufwölbung von Gur und Sand. Streichen der 
Wölbungsachse: 162°. Längs des Bildes: 6 in. Neu-Ohe.

Im  Folgenden soll n u n  versucht w erden, durch  genaue A uf­
nahm e des inneren  Gefüges der gestörten Schichten zu w eiteren 
Schlüssen zu kom m en. Dazu w ird  sich einer im  Jungdiluv ium  ge­
w onnenen A rbeitsw eise b ed ien t ( C a r l e  1938).

Herrn Professor Dr. R. Brinkmann habe ich für den Hinweis auf die aus* 
gezeichneten Aufschlüsse und die Gewährung des zur Geländeuntersuchung 
nötigen Urlaubs herzlich zu danken.

I I .  D a s  i n n e r e  G e f ü g e .
Die prachtvollen , stets frischen Aufschlüsse von Neu-Ohe und 

Ober-Ohe en th a lten  eine F ü lle  von S törungserscheinungen, die nach 
verschiedenen A rten  geordnet w iedergegeben w erden so llen .1)
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Abbildung 2: Flache Aufwölbung in der Gur, verknüpft mit einem gering­
fügigen Bruch. Streichen der Wölbungsachse: 5°. Länge des Bildes: 3 m.

Ober-Ohe.

Am auffallendsten  sind die F alten , u n te r sich w ieder höchst 
un tersch ied lich  und  vielgestaltig. Da sehen w ir als erste A ndeutung 
beg innender F a lten  rech t flache A ufw ölbungen von Sand oder Gur. 
zuw eilen m it B rüchen  verk n ü p ft (Abb. 1, 2) u n d  ohne scharfen

1) Da die Aufschlußverhältnisse ständig wechseln, wurde von einer 
genauen Ortsangabe der Falten usw. abgesehen.
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Abbildung 3: Stehende Falte in der Gur. Streichen der Faltenachse: 160°. 
Höhe der Falte: 1,5 m. Neu-Ohe.

Abbildung 4: Überkippte Falte in der Wechsellagerung Gur — Sand. Achsen­
streichen: 20°. Höhe der Falte: 1 m. Neu-Ohe.
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T rennungsstrich  überle iten d  zu steileren  sym m etrischen Falten  
(Abb. 3). Diese le tz teren  zeigen w iederum  alle Ü bergänge zu steilen 
unsym m etrischen F alten  (Abb. 4, 5) un d  gar zu liegenden Falten , 
von denen zwei du rch  ih re  gewaltigen G rößenm aße (Abb. 6, 7) mid 
eine du rch  ih re  fast deckenhafte A uswalzung (Abb. 8) besonders ins 
Auge springen. E ine etwas aus diesem  so gezogenen R ahm en  fallende 
E rscheinung ist die le ich te  F älte lung  sandiger Schichten ü b er der 
G ur (Abb. 9).

N ich t w eniger bedeutsam  sind Schich taufrich tungen , teils m it 
der eben geschilderten F altung  v erknüpft (Abb. 10, 11), teils als

o  w

Abbildung 6: Riesige liegende Falte in Sand und Gur. Achsenstreichen: 
etwa 20°. Höhe der Falte: 9 m. Neu-Ohe.

selbstständige großräum ige W ellung ausgebildet (Abb. 12). H ierher 
gehört auch ein höchst p rob lem atischer B efund  in  der großen G rube 
von Ober-Ohe (Abb. 13). Am G rund der G rube, an deren beiden 
S tößen horizontale, ungestörte GursChichten lagern, ist die G ur bis 
zu r Saigerstellung auf gerich tet; nahezu  einw andfrei konn te  an einer 
S telle um laufendes S treichen und  dam it eine einsinkende F a lten ­
m ulde beobach tet w erden; an einem  Flügel dieser M ulde stießen 
hangende Sande deutlich  d iskordan t gegen die G ur ab, wogegen an 
einem  anderen  P u n k te  konkordan t m it der G ur aufgebogene Sande 
b em erk t w urden.

Scherrisse sind sowohl in  der G ur selbst wie auch im  ü b er­
lagernden  Sande entstanden. G lückliche A uf Schluß Verhältnisse zeigen 
uns in  Neu-Ohe, wie die G renzzone zwischen gestörter un d  u n ­
gestörter G ur beschaffen ist (Abb. 14); wie schon frü h e r verm utet 
( C a r i é  1938), spielen in  diesem  B ereich  s c h e r e n d e  Vorgänge 
eine große Rolle. Im  allgem einen liegt die G ur auf der Sohle der



— 225 —

Abbildung 7: Liegende Falten an der Grenze Gur — Sand. Aehsenstreichen: 
5—15°. Höhe der Falten: 4 m. Neu-Ohe.

Abbildung 8: Ausgewalzle Falte in den hangenden Sanden. Achsenstreichen: 
170°. Höhe der Falte: 2 m. Ober-Ohe.

$ N

Abbildung 9: Fältelung in den hangenden Sanden. Achsenstreichen: 120—150 °. 
Höhe der Aufschlußwand: 7 m. Ober-Ohe.
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G ruben h o rizo n ta l" ). H ier anzureihen  sind im  Sande schwim m ende 
G urschollen, deren  p lattige, langgeschw änzte K ö rp er von Scher­
flächen um geben sind (Abb. 15).

E infache K lü fte  und  Sprünge in  G ur und  Sand w erden häufig 
gefunden, auch Z errungsverw erfungen m it deutlichem  V erschiebungs­
b e trag  sind keine Seltenheiten  (Abb. 16).

Diese E inzelerscheinungen sollen n u n  der besseren Ü bersicht 
h a lb e r und  vor allem  wegen der E rkenn tn is  ih re r  S treichrichtungen 
in  zw eierlei W eise zusam m engefaßt w erden: einm al in  einem  Lage- 
p lan , w elcher alle gemessenen G ebilde, ih re r  A rt nach  untersch ie­
den, in  ih re r  Lage zueinander darste llt (Abb. 17). U nd zweitens 
sollen Einengungs- wie auch A usw eitungsform en in  je einer Störungs­
lose veranschaulich t w erden (Abb. 18 a un d  b ). III.

Abbildung 10: Aufgepreßte Gur und steilgestcllte Sande mit erhaltener Schräg­
schichtung. Streichen: 170—10°. Höhe der Böschung: 3 m. Neu-Ohe.

I I I .  D e u t u n g .

K ehren  w ir nu n  m it diesen Tatsachen zu unseren eingangs 
gestellten F ragen  zurück!

Zunächst fragen w ir uns, was die einzelnen Form en ü b er ih re  
E n tstehung  aussagen können. Zweifelsohne ist die F älte lung  (Abb. 9; 
als G leitungsfaltung anzusprechen. Die anderen, g rößtenteils sehr 
regelm äßigen F a lten  aber als R utschungen zu erk lären , fä llt schon 
viel schw erer, vor allem , w enn m an die rasch w echselnde Vergenz 
m it berücksich tig t (vergl. Abb. 17). V ollends unm öglich  ist es, die 
größeren  F a lten  (Abb. 6 und  7) als G leitfa lten  zu deu ten ; ih re  
m ächtigen A usm aße sprechen dagegen. U nd wie sollen sich sch ließ ­
lich  die sym m etrischen flachen A ufw ölbungen durch  G leitung b ilden  
können, denn sie w ölben sich aus der u n te r ihnen  völlig horizontal 
liegenden G ur allm äh lich  heraus?  A lle F alten fo rm en  lassen sich 
besser verstehen, wenn m an annim m t, sie seien durch  seitlichen 
Schub gebildet.

2) Geringfügige Aufwölbungen an der Grubensohle entstehen nach Aussage 
der Arbeiter dadurch, daß der Druck des unter der Gur befindlichen artesisch 
gespannten Wassers nach Abbau der oberen Schichten infolge fehlenden Gegen­
drucks die unteren Gurschichten zu heben vermag.
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S chichtaufrichtungen vor allem  des Sandes m it e rhaltener 
Schrägschichtung (Abb. 10) sind als E rgebnis subaquatischen R u t­
schens unm öglich; die Schichtung w äre verlorengegangen oder 
o-eknäuelt. A rktisches B odenfließen h ä tte  ebenfalls die feine Sand­
schichtung zerstört.

Beim F ließen  gebildete Scherrisse w ürden eine ganz andere Nei- 
f/ullff haben ; sie w ären durch  das W eiterfließen verbogen worden, 
wie es die von H. C r  a m  e r  (1937) m itgete ilten  P rofile deutlich 
zeigen. Die beobachteten  Scherflächen aber sind m esserscharf und 
steigen von Osten nach  W esten auf, ganz entsprechend  einem  von 
Osten kom m enden Eisschub.

Abbildung 11: Fächerförmige Aufrichtung von reinen und mit Gur vermischten 
Sauden. Streichen: 25—30 °. Höhe: etwa 2 m. Ober-Ohe.

Schließlich sind aber die dünnen G urschollen im Sand der 
beste Beweis fü r E isstauchung (v. D e w a 11 1928, J e s s e n  & M i l -  
t h e r s  1928, N e u m a n n  1933). E n tstehung und  Lage dieser 
Schollen — auch sie fallen  nach  Osten ein! — sind keinesfalls durch 
Gleitung zu erk lären , sondern die Schollen w urden durch  den E is­
schuh vom U nterg rund  gelöst und  in  den Sand h ineingeschuppt.

Was aber am m eisten bew eisend fü r E isschuh ist, das ist die 
r i c h t u n g s m ä ß i g e  A n o r d n u n g  all dieser Gebilde. W ir er­
kennen in  Abb.18a einen n u r schm alen E inengungsbereich, der uns an­
zeigt, daß die D ruckkräfte  ostwestlich gerich tet gewesen sein müssen. 
Lediglich ein W ert spring t etwas aus der allgem einen R ichtung 
heraus, es hande lt sich um  das S treichen der als du rch  G leitung 
entstanden gedeuteten Fältelung. Die Faltenvergenz sp ielt keine 
Rolle, wohl aber diejenige der Scherrisse u n d  Schollen ( C a r l e  
1938), und  diese fallen alle nach  Osten, besitzen also W estvergenz. 
Das bedeutet Schub von Osten, den E i s s c h  u h.
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Abbildung 12: Die untersten Lagen der Gur sind wagrecbt un(J ungestört; nach 
oben hin allmähliche Aufrichtung der Gur und Sande in allen,1 Übergängen bis 
zu beträchtlicher Steilstellung. Streichen: 170—10°. Höhe der Aufschlußwand:

etwa 12 m. Wiechel.

Abbildung 13: Vorläufig nicht zu deutende Aufrichtungen. Sand und Gur teils 
diskordant, teils konkordant miteinander verfaltet. Streichen: 170—20 °. Höhe 

der mittleren Guq3feiler: 2 m. Ober-Ohe.

Abbildung 14: Die Grenze zwischen ungestörter und gestörter Gur wird durch 
flache Scherflächen gebildet. Das Streichen der Scherflächen ist nicht meßbar, 

die aufgerichteten Schichten streichen 25°. Höhe: 3 m. Neu-Ohe.



Abbildung 15: Langgeschwänzte Gurschollen in feinem steinfreiem Sande
sch w im m en d . Streichen: 10°, Fallen: 35° Ost. Höhe des Bildes: 4 m. Neu-Ohe.

Ergänzend können  w ir die K lüfte  und  V erw erfungen auswerten. 
Sie verlaufen größtenteils in  O stw estrichtung, en tsprechen  also zu­
mindest teilweise Q-Klüften. D aß sie auch in  anderen  R ichtungen 
auf treten  können, habe ich an anderer Stelle dargelegt (1938), und  
tatsächlich zeigen ja  die A usw eitungserscheinungen (Abb. 18 b) eine 
stärkere S treuung als die E inengungsform en. F ü r sich alle in  w ürden 
die A usw eitungsbilder nichts besagen, aber m it den F a lten  zu- 
sammengesöhen, e rh ä rten  sie die durch  B etrach tung  dieser Pressungs­
gebilde gewonnenen A nschauungen. Sie sprechen du rch  ih r  Vor­
handensein u n d  ih re  A nordnung zu den E inengungsform en gegen

w o

Abbildung 16: Zerrungssprung an der Grenze Gur — Sand. Streichen: 155°, 
Fallen: 70° West. Sprunghöhe: 1 m. Neu-Ohe,
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die A nnahm e einer G leitungsfaltung. A uch w ären die geraden 
ebenen K lüfte  w ahrschein lich  durch  auftre tende  W irbelbew egungen 
verbogen worden.

M an könn te  noch einw enden, daß  die lange schm ale Talw anne, 
in  w elcher die G ur zur A blagerung gekom m en ist, nordsüdlich

Abbildung 17: Lageplan der gemessenen Störungsformen. Bei Häufung an
manchen Orten wurden mehrere gleichstreichende Werte zusammengefaßt.

streiche (Abb. 19); also w ürden  die m eisten G leitungsfalten  n u r 
nordsüdliche R ich tung  haben  können. N un liegen aber n ich t alle 
G urgruben im  Tal, sondern  reichen  auch auf die sehr flach gebösch­
ten  H öhen  h inauf, vor allem  in  Ober-Ohe. W oher sollten da die 
Massen geflossen sein? S t o l l  e r  (1918) sp rich t diavon, daß  die 
kaum  abgelagerte Gur, noch  unverfestigt, ins F ließen  geraten  sein 
soll. N un haben  sich die sekundären  Schichten der grünen und
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trauen  G u r3) in nerha lb  eines längeren  Zeitraum es durch  V erw itte­
rungsvorgänge gebildet; sie sind u n te r W ahrung der bändertonarti- 
(ren Feinschichtung bereits verfa lle t; S t  o 11 e r  selbst be rich te t 1925 
das gleiche, ohne seine A uffassung von der G le itfa ltenna tu r zu 
an d ern ; er w idersp rich t sich a lso ! Sodann sind auch die h ie r sehr 
m ächtigen D ecksande sogar in  liegende F a lten  gelegt. N ein, die G ur 
war längst verfestigt und  dam it abho ld  jedem  G leiten, als die m it 
ih r h a r m o n i s c h  v e r f a l t e t e n  Sande abgelagert w urden, denn

Abbildung 18: Störungsrosen. Von 10° zu 10° wird das Streichen der Störungs­
formen vom Mittelpunkt aus abgetragen; jeder Form entspricht eine Längen­

einheit. a. Einengungsformen. b. Ausweitungsformen.

dieselben liegen in  erod ierten  R innen  oder fü llen  ausgekolkte 
Taschen der G ur aus. Da können  w ohl kaum  noch Sackungen und 
Gleitungen stattgefunden  haben!

* IV . I n n e r e s  G e f ü g e  u n d  E n d m o r ä n e n .

Auf G rund des S treichens der Störungen sind  w ir zu r A nnahm e 
eines Eisschubs in  w estlicher R ich tung  gekom m en u n d  h aben  nun  
nach den m orphologischen S puren  dieser aus dem  Gefüge gefolger­
ten E israndlage zu suchen.

M v. D e w a l l  (1928) macht wahrscheinlich, daß die weiße Gur einem 
späteren Verwitterungsvorgang entspricht, denn sie tritt zumeist in den höchsten 
Teilen der Falten auf, während sie in den eingemuldeten Bereichen fehlt.
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W o l d s t e  d t  (1935) zeichnet eine R andlage des W arthe­
vorstoßes gleich östlich von U n terlüß  m it etwa nordsüdlichem  
Streichen ein. D ieselbe K arte  zeigt süd lich  von O he eine saale­
eiszeitliche E ndm oräne, die in  ostw estlicher R ich tung  senkrecht auf

Abbildung 19: Höhenschichtenkarte der Umgegend von Ohe. Abstand der
Linien 10 m.

60— 70 m enges Gitter 
70— 80 m weites Gitter 
80— 90 m senkrechte Linien 
90—100 m wagrechte Linien 

100—110 m Ringe 
110—120 m Punkte

Schwarz: Gurgruben (Schmarbeck im NW, Ober-Ohe im N, Neu-Ohe und
Wiechel im S).

Quer durch die Karte zieht das Sottrieth-Tal; die Höhen südlich davon sind 
Reste einer saaleeiszeitlichen Endmoräne.
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die W arthem oräne zustreich t (Abb. 20). A uch die G r i p p ’sche 
K arte  (1924) verm erk t diese E ndm oränen . So sind also die Lager von 
Ohe zwischen zwei senkreoht zueinander stre ichende, verschieden- 
altrige E israndlagen  eingekeilt. U nd es ist aus den vorstehenden 
A usführungen sofort ersichtlich , w elchen Stauchungsvorgängen die 
Beeinflussung der G ur, schon alle in  re in  richtungsm äßig , zur Last 
gelegt w erden m uß.

Abbildung 20: Endmoränenlagen der Umgegend von Ohe und Unterlüß 
(nach Gripp und Woldstedt).

Im m erh in  ist es sehr auffällig , daß  die Staucherscheinungeil 
gut 10 km  vor der von W o l d s t e d t  gegebenen W artherand lage  
angetroffen w e rd e n 4).

Ich muß hier aus einer noch nicht abgeschlossenen Arbeit über die End­
moränenzüge des nördlichen Hannover etwas vorwegnehmen: westlich der 
W i n g s t ,  hart am Rande der vermoorten Niederungen, zeigen Ausschlüsse 
in solch ebenem Gelände, das man deshalb als Sanderfläche vor der End­
moräne ansprechen möchte, noch beachtliche Stauchungen. Da zwischen 
Stauchfaltengröße und Höhe des Stauchwalles enge Beziehungen bestehen 
( Ca r l e  1938, auch bei G r i p p  1929 angedeutet), kann man nur annehmen, 
daß die Oberflächengestalt an dieser Stelle durch die Abtragung gründlich 
verändert wurde und daß also auch in den Altmoränenlandschaften den

4) Noch weiter nach Westen zu liegt die aufgelassene Gurgrube Schmar­
beck, deren Schichten nach S t o 11 e r (1925) ebenfalls stark gestaucht sind.

Mai 1939 X X X I, 2
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Stauchmoränen eine gleiche durchschnittliche Breite wie im jungeiszeitlichen 
Gebiet zuzumessen ist.

So auch h ie r: e in  in  g leicher R ich tung  wie dieser nordsüdliche 
S tauchw all von U n te rlü ß  v erlau fender M oränenzug m ag in  der ‘h ie ­
sigen Gegend bestanden  h a b e n 5), ist aber se ith er durch  d ieS o th rie th  
u n d  andere  N ebenflüsse der O ertze ern ied rig t w o rd e n 6). Leider 
sind  au ß er den G urgruben  k eine  g rößeren  u n d  genügend tiefen 
G ruben  vorhanden , um  alles restlos k lä ren  zu können.

V. A u s b l i c k .

D urch  B etrach ten  der S törungen un d  ih re r  richltm gsm äßigeii 
A nordnung  sind w ir zu r A nsicht gelangt, daß  E i s  s c h u h  die U r­
sache der V eränderungen  in  der G ur sei, u n d  w ir haben  aus der 
vergleichenden B etrach tung  m it einem  w eiter nö rd lich  gelegenen 
G ebiete h ie r  eine S t a u c h z o n e  d e s  W a r t  h e  v o r s t o ß  es* ge­
folgert, deren  O berflächenform en du rch  die A btragung verw ischt 
w orden sind. Diese E ndm oräne w ürde den fü r diese Gegend weitem 
sten V orstoß des W artheeises darstellen.

Diese A nnahm e w irft ein  w eiteres großes P rob lem  a u f : Gab 
es eine selbstständige W arthevereisung?

v. D e w a l l  (1928) fo lgert angesichts der gesam ten F lora , wie 
auch h insich tlich  der G urb ildung  selbst ein w ärm eres, ja  inter- 
glaziales K lim a zu jen e r Zeit.

N im  lieg t die K ieselgur auf den Sanden der Saalevereisung, 
u n d  der Lage nach  ist es erwiesen, daß sie vom W arthevorstoß 
gestaucht w urde. D arum  k an n  ih re  B ildung  keinesfalls in  das letzte 
In te rg laz ia l verlegt w erden, wie das S t  o l l  e r  (1925) und  G i s t l  
(1928) annehm en ; auch lä ß t sich das von G i s t l  m itgeteilte  P o llen ­
sp ek tru m  n ich t m it dem  von S c h ü t r u m p f  (1937) un tersuchten , 
bestim m t le tz tin terg lazia len  P o llenb ild  von L auenburg  vergleichen.

W ir kom m en also zur A nnahm e einer Zwischeneiszeit zwischen 
Saale- u n d  W artheeiszeit u n d  m ith in  zu r Feststellung des C harak ters 
e iner s e l b s t ä n d i g e n  V e r e i s u n g  der letzteren . W om it w ir 
sowdhl m it N e u m a n n  (1933) wie auch  m it H e s e m a n n  (1936) 
aufs beste übereinstim m en.

5) Zu ähnlichen Folgerungen kam auch N e u m a n n  (1933) auf Grund 
räumlich ausgedehnterer Untersuchungen.

6) Wir wissen durch G r i p p  (1929), daß oft Stauchmoränen bald nach ihrer 
Bildung wieder zerstört werden können.
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